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EINLEITUNG. 


Eine  vergleichende  Darstellung  der  romanischen  Marien¬ 
klagen  hat  einmal  die  Quellen  dieser  Litteraturgattung  auf¬ 
zusuchen  und  die  noch  ungelöste  Frage  nach  einem  ge¬ 
meinsamen  Urtypus*)  zu  beantworten,  wofern  überhaupt 
ein  solcher  anzunehmen  ist.  Sie  hat  zu  diesem  Zweck  die 
lateinischen  Marienklagen  zu  gründe  zu  legen.  So  wird  es 
möglich  sein  aufzuhellen,  wie  weit  und  in  welcher  Weise 
das  vulgärsprachliche  Drama  hier  vom  lateinischen  abhängig 
ist.  Und  endlich  wird  der  Versuch  einer  Entwicklungsge¬ 
schichte  von  Bedeutung  werden  für  die  Geschichte  des 
geistlichen  Schauspiels  überhaupt. 

Eine  derartige  Untersuchung  haben  bis  jetzt  nur  die 
deutschen  Marienklagen  erfahren,  und  zwar  durch  A.  Schön¬ 
bach.**)  Er  hat  vorzugsweise  die  Quellenfrage  behandelt 
und  als  hauptsächliche  und  fast  ausschliessliche  Quelle  eine 
lateinische  Sequenz  festgestellt  (Lat.  VIII).  Diese  würde  also 
für  Deutschland  den  gesuchten  Urtypus  darstellen  oder  ihm 
wenigstens  nahestehen.  Am  Schluss  seiner  Schrift  (S.  52) 
spricht  Schönbach  davon,  dass  er  sich  mit  Absicht  von  der 
Untersuchung  z.  B.  der  französischen  Marienklagen  fern¬ 
gehalten  habt;,  weil  das  bis  dahm  publizierte  Material  nicht 
ausreiche.  Die  Lösung  „dieser  für  die  vergleichende  Literatur¬ 
geschichte  gewiss  bedeutungsvollen  Aufgabe“  müsse  deshalb 
einer  späteren  Zeit  Vorbehalten  bleiben. 


*)  R.  Otto  in  Modern  Language  notes  IV  (1889)  S.  213. 

**)  Ueber  die  Marienklagen.  Graz  1874. 
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Wenn  im  folgenden  der  Versuch  gemacht  werden  soll, 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe  beizutragen,  so  geschieht  es 
auf  Grund  eines  Materials,  das  lückenhaft  ist  schon  des¬ 
halb,  weil  mir  nicht  sämtliche  Publikationen  zugänglich 
waren,  das  aber  immerhin  genügen  wird,  um  für  eine 
solche  vergleichende  Betrachtung  einen  festen  Grund  zu 
legen.  Ich  habe  gegen  hundertundfünfzig  Texte  heran¬ 
gezogen,  und  wenigstens  aus  der  italienischen  Litteratur 
soviel,  als  zu  sicheren  Ergebnissen  nötig  sein  wird.  Doch 
beschränke  ich  mich  auf  das  Abendland  und  bespreche 
demnach  nur  lateinische,  italienische,  französische,  proven- 
zalische,  catalanische,  spanische  und  portugiesische  Texte. 
Rumänische  Marienklagen,  falls  solche  vorhanden  sein  soll¬ 
ten,  würden  wie  die  übrige  geistliche  Litteratur  der  Ru¬ 
mänen  voraussichtlich  zur  griechischen  Litteratur  zu  stellen 
sein  und  wären  im  Zusammenhang  mit  dieser  zu  behandeln. 
Von  beiden  sehe  ich  hier  ab. 

Ferner  lasse  ich  die  weit  weniger  zahlreichen  und  we¬ 
niger  bedeutsamen  erzählenden  Marienklagen  beiseite,  da 
ich  mir  im  besondern  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Dramas  zu  liefern  vorgesetzt  habe.  Nur  soweit  diese  er¬ 
zählenden  Texte  als  Quellen  für  dramatische  in  Betracht 
kommen,  ziehe  ich  sie  in  den  Kreis  der  Untersuchung.  Doch 
seien  einige  wichtigere  davon  ausserdem  hier  verzeichnet: 

Italienisch:  Pietro  da  Barsegape,  ed.  B.  Biondelli,  Studii 
linguistici.  Milano  1856,  S.  295  und  Poesie  lombarde  inedite 
del  secolo  XIII.  Milano  1856,  S.  35.  Hier  ist  die  Klage  in 
die  Passionserzählung  eingefügt.  —  Passionsepos  von  Ve¬ 
rona,  ed.  L.  Biadene  in  Studj  di  filologia  romanza  I,  S.  215. 
Beide  Werke  aus  der  Mitte  des  13.  Jhs.  —  Passione  di 
N.  S.  Gesü  Cristo  in  ottava  rima  ed.  Razzolini;*)  Litte- 

*)  107  der  184  Oktaven  dieses  Werks  sind  aufgenommen  in  eine  latei¬ 
nische  Predigt  De  Passione  Domini  aus  Aquila,  Hs.  1464,  siehe  Bartholomaus 
III,  84  ff.  Die  Verse  sind  nach  diesem  nicht  von  den  handelnden  Personen, 
sondern  vom  Prediger  gesprochen  worden.  Das  Werk  ist  also  nicht  den 
Divozionen  an  die  Seite  zu  stellen ,  sondern  als  Pantomime  mit  erklärenden 
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ratur  bei  Gaspary,  Litgesch.  II,  S.  87.  —  „Ave  regtna  virgo 
gloriosa“  in  Terzinen,  venezianisch,  ed.  T.  Bini,  Rime  e  prose 
del  buon  secolo  della  lingua.  Lucca  1852,  S.  3;  zum  Teil 
bei  Bartsch  in  Eberts  Jahrbuch  1870,  S.  184.  Siehe  ferner: 
Morsolin,  Frammento  del  Lamentum  Virginis.  Venezia  1890, 
estratto  dal  tom.  I  ser.  VII  degli  Atti  del  Istituto  Veneto  di 
scienze;  Derselbe,  Autori  del  lamentum  Virginis  in  Atti  del 
Istituto  Veneto  tom.  II  ser.  VII,  S.  532.  L.  Biadene,  Giorn. 
stör.  IX,  S.  186  und  Studj  di  filol.  rom.  I,  275  und  452. 
F.  Novati,  Giorn.  stör.  IX,  175.  F.  Zambrini,  Opere  volgari 
a  stampa4  S.  387.  A.  Serena,  Fra  Enselmino  da  Montebel¬ 
luna  e  la  Lamentatio  Virginis.  Treviso  1891.  —  Ein  con- 
trasto  der  Maria  mit  dem  Kreuz :  Ben  vorea  plangere  quando 
mt  rtmembro  ...  ed.  G.  Mazzatinti,  Poesie  religiöse  del  se¬ 
colo  XIV,  Hs.  aus  Gubbio  (Scelta  di  curiositä  disp.  179), 
Bologna,  Romagnoli  1881,  S.  79. 

Französisch:  La plainte Notre-Dame,  ed. M. Th. W right, 
The  chronicle  of  Peter  de  Langtoft.  London  1866 — 68,  II, 
S.  438  und  P.  Meyer,  Rom.  XIII,  520. 

Provenzalisch:  Evangelium  Nicodemi  ed.  H.  Suchier  in 
Prov.  Sprachdenkmäler.  Halle  1883,  I,  S.  27.  —  P.  Meyer, 
Rom.  XIV,  530  und  K.  Bartsch,  Eberts  Jahrbuch  XII,  14. 

Catalanisch:  Plant  de  nostra  dona  sancta  Maria  von 
Ramon  Lull,  ed.  Rossello,  Obras  rimadas  de  Ramon  Lull. 
Palma  1859,  S.  13 1.  Darüber  R.  Otto  in  GZ  XII,  513. 

Spanisch:  Sobre  las  terceras  palabras  que  dijo  Cristo 
eil  la  cruz  von  Padre  Diego  Murillo,  ed.  Böhl  de  Faber, 
Floresta  II,  91. 


Versen  zu  betrachten.  Es  fragt  sich,  ob  dies  etwas  ursprüngliches  oder  spä¬ 
teres  ist.  Solche  Pantomimen  haben  sich  bis  in  die  Gegenwart  erhalten,  wo¬ 
von  am  Schluss  die  Rede  sein  wird.  Man  wird  also  eher  das  letztere  anzu¬ 
nehmen  haben.  Besonders  hervorgehoben  wird  in  dieser  Predigt  der  Abschied 
Jesu  von  Maria  in  Bethanien.  Der  Prediger  beruft  sich  dabei  auf  die  Auto¬ 
rität  des  Francesco  Petrarca,  den  er  fälschlich  für  den  Verfasser  seiner  Quelle 
hält.  Auch  eine  Strophe  aus  der  Donna  del  paradiso  ist  aufgenommen.  Das 
Ganze  ist  als  Kompilation  zu  betrachten. 
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Weitere  erzählende  Marienklagen  werden  nachher,  als 
Uebersetzungen  lateinischer  Werke,  angeführt  werden. 
Nebenbei  erwähne  ich  noch  die  sehr  zahlreichen  Systema¬ 
tisierungen  der  Schmerzen  Mariä  in  den  gleichnamigen  er¬ 
zählenden  Gedichten.  Gewöhnlich  sind  es  sieben  Schmer¬ 
zen,  und  sie  entsprechen  den  sieben  Freuden  in  den  Ge¬ 
dichten  mit  diesem  Namen. 

Zuallererst  ist  der  Begriff  Marienklage  =  planctus  Mariae 
genauer  festzustellen,  als  bisher  geschehen  ist.  Wenn  Du 
Cange  ad  vocem:  „ planctus  Mariae  virginis “  die  Sequenz 
„Stabat  mater  dolorosa“  anführt,  so  ist  das,  wie  R.  Otto  1.  c. 
mit  Recht  bemerkt,  ein  Irrtum.  Dieses  und  andere  Werke, 
welche  den  Schmerz  der  Maria  schildern,  ohne  ihr  Worte 
in  den  Mund  zu  legen,  gehören  nicht  unter  unsern  Begriff, 
der  nur  eine  eigentliche  Klage  der  Maria  bezeichnen  kann. 
Dieselben  haben  alle  mittelbar  oder  unmittelbar  zum  Aus¬ 
gangspunkt  Ev.  Joh.  19,  25  —  27.  Es  heisst  dort:  ,, Stabat 
autem  juxta  crucem  Jesu  mater  ejus  et  soror  matris  ejus, 
Maria  Cleophae  uxor,  et  Maria  Magdalena .  Cum  vidisset 
ergo  Jesus  matrem  ac  discipulum  adstantem,  quem  diligebat, 
dicit  matri  suae:  „Mulier,  ecce  filius  tuus“.  Deinde  dicit 
discipulo :  ,,Ecce  7nater  tua“.  Et  ex  illa  hora  recepit  eam 
discipulus  ille  domum  suam.“  Johannes  ist  der  einzige  der 
Evangelisten,  welcher  Maria  im  Verlaufe  der  Leidensge¬ 
schichte  erwähnt.  Aber  Maria  ist  hier  nur  stumme  Zu¬ 
schauerin:  kein  Wort  der  Klage  legt  ihr  der  Evangelist  in 
den  Mund.  Zum  schönsten  dichterischen  Ausdruck  ist  der 
stumme  Schmerz  der  Maria  gelangt  in  der  ebenerwähnten 
berühmten  Sequenz:  Stabat  mater E)  Mag  diese  dem  Jaco- 
pone  da  Todi  angehören  oder  nicht,  jedenfalls  ist  sie  im 
13.  Jh.  in  Italien  von  einem  Franziskaner  verfasst  worden, 
oder  doch  von  einem  ihnen  nahestehenden  Dichter.  Be¬ 
sonders  häufig  wurde  sie  von  den  Geisslern  gesungen, 
welche,  wie  wir  sehen  werden,  die  Gattung  der  Marien- 


*)  Mone,  Lat.  Hymnen  II,  147;  Daniel  II,  1 3 1 ;  Tenneroni  S.  3. 
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klagen  besonders  gepflegt  haben.  Es  bestand  also  gleich¬ 
zeitig  mit  der  Blüte  unserer  Litteraturgattung  eine  Auf¬ 
fassung,  welche  sich  eng  an  das  Evangelium  anschloss. 
Doch  musste  auch  jene  Sequenz  den  Einfluss  der  andern 
Auffassung  erfahren:  in  einer  späteren  Version  ist  sie  durch 
eine  Klage  erweitert  worden.*)  In  einer  Hinsicht  übrigens 
schliessen  sich  auch  die  Marienklagen,  sei  es  unmittelbar 
oder  nur  mittelbar,  an  jene  Stelle  bei  Johannes  an.  Die 
Commendatio,  wie  ich  in  Kürze  sagen  möchte,  kehrt  über¬ 
all  wieder  und  bildet  fast  immer  den  Mittelpunkt  der  Hand¬ 
lung,  derart,  dass  dieses  älteste  und  angesehenste  Zeugnis 
als  gemeinsamer  Ausgangspunkt  beider  Auffassungen  an¬ 
zusehen  ist.  Schon  das  Nikodemusevangelium  graece  B, 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  hat  diese  Stelle 
in  seinen  Text  aufgenommen. 

Dagegen  bespreche  ich  nicht  nur  die  eigentlichen 
Marienklagen,  nämlich  die  kleineren  selbständigen  Werke, 
welche  diesen  Namen  führen,  sondern  auch  die  betreffenden 
Teile  der  grossen  Passionsspiele.  Denn  meist  nehmen  sie 
hier  eine  gewisse  selbständige  Stellung  ein,  und  in  vielen 
Fällen  haben  sie,  wie  wir  bei  den  italienischen  Stücken 
sehen  werden,  den  Kern  gebildet,  um  den  die  grösseren 
Dramen  sich  angegliedert  haben. 

Zum  Eingang  meiner  Untersuchung  möchte  ich  er¬ 
wähnen  den  Xqlotoq  jiaoycov**),  einen  „xzvtqcov“ ,  zusammen¬ 
gestellt  aus  2640  zu  einem  Drittel  dem  Euripides  entlehnten 
Versen.  Zugeschrieben  wird  dieses  Stück  dem  hl.  Gregor 
von  Nazianz  (330 — 390  nach  Chr.).  Es  giebt  zum  ersten 
Male,  wie  Klein  sich  ausdrückt,  „die  dramatische  Inhalts¬ 
fülle  der  Evangelien  in  dramatischer  Form“.  Schon  dieses 
Stück  ist  nichts  anderes  als  eine  Marienklage  grossen  Stils: 
Maria  ist  die  tragische  Heldin,  welche  von  Anfang  bis  zu 

*)  Mone  1.  c. 

**)  ed.  A.  Ellissen,  Leipzig  1835.  Siehe  darüber:  Palermo,  Manoscritti 
Palatini  in  Firenze,  II,  306  ff.  und  Klein,  Gesch.  des  Dramas.  Leipzig  1866  ff., 
III,  599. 
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Ende,  von  der  Verkündigung  der  Gefangennahme  Jesu 
bis  zur  Auferstehung,  im  Mittelpunkt  der  Handlung  steht. 
Dieser  bemerkenswerte,  wenn  auch  misslungene  Versuch, 
die  neuen  Gedanken  in  antikes  Gewand  zu  kleiden,  möchte 
vorausnehmen,  was  so  viele  Jahrhunderte  später  auf  Grund 
einer  langen  selbständigen  Entwicklung  wirklich  erreicht 
worden  ist:  die  dramatische  Gestaltung  der  Passions¬ 
geschichte. 

Merkwürdigerweise  ist  dieses  Stück  in  der  Renaissance¬ 
zeit  nach  Italien  gelangt:  Bartoli  S.  168  erwähnt  eine  Hs. 
in  Florenz  aus  dem  16.  Jh.:  „Tragedia  di  San  Gregorio  Na- 
zianzeno  inlitolata:  Christus  patiens,  tradotto  da  Giovanni  di 
Nicolo  da  Falgano  notaio  fiorentino.  Es  fragt  sich  dabei,  ob 
diese  Uebersetzung  ins  Italienische  unmittelbar  nach  dem 
griechischen  Original  oder  nach  einer  lateinischen  Ueber- 
tragung  gemacht  worden  ist.  Doch  wird  man  in  dieser 
Zeit  des  Bekanntwerdens  griechischer  Sprache  und  Litte- 
ratur  in  Italien  das  erstere  annehmen  dürfen. 

Die  älteste  Marienklage  ist  enthalten  in  den 
griechischen  Gesta  Pilati  B,  spätestens  aus  dem  An¬ 
fang  des  5.  Jh.*) 

Hier  sind  bereits  folgende  Momente  gegeben: 

1)  Johannes  meldet  der  Maria  die  Gefangennahme  Christi. 
Kurze  Klage  derselben. 

2)  Beide  machen  sich  mit  den  andern  Marien  auf,  ihn  zu 
sehen.  Sie  begegnen  ihm  auf  dem  Wege  zum  Kal¬ 
varienberge.  Maria  wird  ohnmächtig. 

3)  Als  sie  wieder  zum  Bewusstsein  kommt,  bricht  sie  in 
Klagen  aus.  Diese  ist  in  den  Hss.  A  und  B  nur  kurz, 
länger  in  C.  Hier  fleht  sie  die  Juden  an,  ihr  Platz  zu 
machen,  dass  sie  Jesum  umarmen  könne,  erinnert  sich 
an  das  Glück,  das  Gabriel  ihr  prophezeit  habe,  und 
fordert  alle  auf,  in  ihre  Klage  einzustimmen. 

*)  ed.  Tischendorf,  Evangelia  apocrypha2.  Leipzig  1876,  S.  287  ff.  Dar¬ 
über  R.  P.  Wülcker,  Das  Evangelium  Nicodemi  in  der  abendländischen  Litte- 
ratur.  Marburger  Diss.  1872. 
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4)  Sie  sieht  Jesum  am  Kreuz.  C  fügt  hier  wieder  eine 
lange  Klage  ein,  die  mit  Vorwürfen  gegen  Gabriel  be¬ 
ginnt.  Dann  schildert  sich  Maria  als  die  unseligste 
aller  Mütter  und  bittet  schliesslich  Jesum,  mit  ihm 
sterben  zu  dürfen. 

5)  Commendatio,  im  Anschluss  an  das  Ev.  Joh. 

6)  Neue  Klage,  zuerst  an  Jesum  gerichtet.  Hier  sind  A 
und  B  ausführlicher  als  C.  Dann  bittet  Maria  das 
Kreuz  sich  herabzuneigen,  damit  sie  Jesum  umarmen 
könne.  C  fügt  noch  bei  eine  Klage  um  Christi  ver¬ 
blichene  Schönheit.  Als  die  Juden  die  Leidtragenden 
wegtreiben,  klagt  sie,  dass  sie  nicht  einmal  sein  An¬ 
gesicht  sehen  könne,  und  bittet  die  Frauen,  mit  ihr 
zu  weinen.  Dies  nur  in  C. 

7)  Tränkung  Jesu  mit  Essig.  Gespräch  mit  dem  Schächer. 
Er  stirbt.  Longinus  wird  bekehrt  und  erzählt  die  Wun¬ 
der  bei  Jesu  Tod  dem  Pilatus,  der  an  diesem  Tage  vor 
Reue  nichts  isst  und  trinkt.  Von  einem  Soldaten,  nicht 
von  Longinus  wird  Christi  Seite  durchbohrt. 

8)  Joseph  von  Arimathia  erbittet  sich  von  Pilatus  den 
Leichnam  und  begräbt  ihn  mit  Hilfe  des  Nikodemus. 
Maria,  Johannes  und  die  Frauen  sind  dabei  zugegen. 
Die  Kreuzabnahme  wird  nicht  besonders  erzählt.  Letzte 
Klage  der  Maria:  sie  erinnert  sich  an  die  Prophezeiung 
Simeons.  C  ist  hier  wieder  ausführlicher,  doch  hat  der 
Herausgeber  leider  nur  Anfang  und  Ende  dieser  Klage 
abgedruckt.  Kurze  Klage  der  Magdalena  und  des 
Joseph. 

Hier  finden  sich  also  schon  die  Hauptmomente  der 
späteren  Marienklagen:  Maria  redet  Jesum,  Gabriel,  die 
Juden,  den  Tod  und  das  Kreuz  an.  Es  erhebt  sich  die 
Frage,  ob  dieses  griechische  Nikodemusevangelium  B  die 
Quelle  der  abendländischen  Marienklagen  geworden  ist. 
Dagegen  spricht,  dass  die  sämtlichen  abendländischen  Be¬ 
arbeitungen  es  Nikodemusevangeliums,  wenigstens  die  nicht¬ 
dramatischen,  auf  die  lateinische  Uebersetzung  des  griechi- 
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sehen  Nikodemusevangeliums  A  zurückgehen,*)  von  wel¬ 
chem  allein  eine  lateinische  Uebertragung  bekannt  gewor¬ 
den  ist.  Dieses  aber  enthält  keine  Marienklage.  Es  wäre 
also  zuallererst  die  Bekanntschaft  der  Version  B  im  Abend¬ 
land  während  des  Mittelalters  zu  beweisen.  Viele  Verfasser 
von  Marienklagen  haben  sie  zweifellos  nicht  gekannt,  bei 
andern  dagegen  finden  sich  merkwürdige  Uebereinstim- 
mungen,  welche  eine  solche  Kenntnis  nahelegen.  Ich  werde 
mich  begnügen,  auf  diese  Uebereinstimmungen  hinzuweisen, 
die  sich  übrigens  schon  aus  den  Inhaltsangaben  der  nach¬ 
her  zu  besprechenden  Werke  klar  ergeben  werden.  Es  ist 
ferner  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Ver¬ 
sion  B  in  irgend  welcher  Bearbeitung  ihren  Weg  nach  dem 
Abendland  gefunden  hätte.  Nach  alledem  muss  diese  wich¬ 
tige  Frage  hier  eine  offene  bleiben.  Sie  verlangt  eine  be¬ 
sondere  Untersuchung,  die  von  einer  Vergleichung  der 
übrigen  griechischen  Marienklagen**)  ausgehen  müsste  und 
die  Verbreitung  der  Version  B  klar  zu  legen  hätte. 

Im  Abendland  nehmen  als  selbständige  weitverbreitete 
Litteraturgattung  die  Marienklagen  ihren  Anfang  im  12.  Jh. 
Ebendamals  beginnt  auch  der  gewaltige  Aufschwung  der 
Marienverehrung.***)  Dieses  Zusammentreffen  ist  schwer¬ 
lich  zufällig.  Als  Maria  immer  mehr  in  den  Mittelpunkt 
des  ganzen  Kultus  trat,  da  musste  sich  das  Bedürfnis  gel¬ 
tend  machen,  zu  erfahren,  was  sie  damals  am  Kreuze  Christi 
gesprochen,  und  welche  Rolle  überhaupt  sie  bei  der  Passion 
gespielt  habe.y) 


*)  Wülcker  S.  3. 

**)  Die  Lieder  von  den  Schmerzen  Mariä  heissen  bei  den  Griechen 
OZttVQod'ZOZOXia,  weil  es  Ausrufe  unter  dem  Kreuze  sind.  Es  sind  Einzel¬ 
strophen,  ähnlich  den  gereimten  Antiphonen  der  Lateiner.  Siehe  Mone,  La¬ 
teinische  Hymnen  II,  S.  136,  wo  ein  Beispiel  angeführt  ist. 

***)  Thode  S.  385. 

f)  Es  ist  bemerkenswert,  wie  klein  verhältnismässig  der  Raum  ist,  den 
die  auf  Maria  bezügliche  Litteratur  in  Migne’s  Patrologie  einnimmt,  welche 
hauptsächlich  die  ältere  geistliche  Litteratur  umfasst. 


Es  ist  mir  kein  Text  bekannt  geworden,  der  nachweis¬ 
lich  über  das  12.  Jh.  hinaufreichte.  Vielmehr  scheint  das 
Abendland  im  früheren  Mittelalter  von  einer  Klage  der  Maria 
am  Kreuz  überhaupt  nichts  gewusst  zu  haben.  So  heisst  es  in 
der  altfranzösischen  Passion*)  von  ihr,  als  sie  ihren  Sohn 
am  Kreuz  sterben  sicht :  „quäl  agre  dol,  nol  sab  om  vius“  . . . 
und  gleich  darauf:  „nulz  om  ?nortalz  nol  pod  penser“.  Ob 
nun  die  neue  Litteraturgattung  selbständig  und  nur  auf 
Grund  der  Andeutungen  bei  Johannes  entstanden  oder  etwa 
früher  oder  später  von  der  Version  B  des  griechischen  Niko¬ 
demusevangeliums  beeinflusst  worden  ist,  diese  Frage  muss, 
wie  gesagt,  hier  unbeantwortet  bleiben. 


*)  Bartsch’s  Clivestomathie.5  Leipzig  1884,  S.  14. 


i.  Lateinische  Marienklagen. 


Lat.  I.  Moestae  parentis  Christi  Mariae  lacrymas  eia 
nunc  recita  plebs  . . .  „Recte  Nealius  prosam  sequiori  aevo 
adsignat,  quae  partim  Notkeriana  est,  partim  Victoriana“ 
(Daniel  S.  189).  —  Adamus  de  Sancto  Victore  f  etwa  1190 
1.  c.  S.  8. 

Es  ist  eine  Sequenz:  De  compassione  Mariae,  ed.  Daniel 
V,  187  und  Kehrein,  Sequenzen.  Mainz  1873,  S.  180. 

Es  ist  eine  prosa  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts. 
Doch  reimen  die  Endworte  je  zweier  Zeilen  aufeinander, 
und  es  sind  einzelne  Strophen  eingestreut. 

5 — 16  ist  eine  Klage  der  Maria  am  Kreuz,  die  auffal¬ 
lend  an  das  Ev.  Nie.  B  erinnert. 

5 — 6.  Klage  über  den  unverschuldeten  Tod  des  Sohnes 
=  Ev.  Nie.  S.  285,  Zeile  5. 

7.  Wunsch  zu  sterben  =284  unten. 

8.  Unglücklichste  der  Mütter  =  284  unten. 

9 — t  2.  Vorwürfe  gegen  Gabriel,  der  seine  Verheissungen 
nicht  erfüllt  habe  =  284  Mitte. 

13 — 16.  Erinnerung  an  die  Prophezeiung  Simeonis  von 
dem  Schwert,  das  ihre  Brust  durchbohren  werde  (Luc.  II,  35) 
=  292,  Zeile  6. 

Es  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  diese  Verse  wenn 
nicht  unmittelbar,  so  doch  mittelbar  auf  das  Ev.  Nie.  zurück¬ 
gehen.  Doch  möchte  ich  es  mit  Sicherheit  nicht  behaupten. 


i3 


Lat.  II.  Ante  crucem  virgo  stabat. 

Sequenz,  ed.  Mone,  Schausp.  d.  Mittelalters2  I,  37.  Eine 
Handschrift  aus  dem  12.  Jh.  Chevalier  S.  7 1 . 

Erzählt  wird  die  Klage  der  Maria,  dann  die  coramen- 
datio.  Es  folgt  eine  Anrede  der  Maria  ans  Kreuz  und 
dessen  Erwiderung. 

Ob  die  Verse  Christi  und  des  Kreuzes  je  von  beson- 
dern  Stimmen  gesungen  wurden,  ist  nicht  bestimmt  zu 
sagen,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich. 

Lat.  III.  Virgo  plorans  filium. 

Sequenz,  ed.  Mone,  Schausp.  d.  Mittelalters 2  I,  42. 

Der  Eingang  zeigt,  dass  die  Klage  auch  hier  vom 
Chor  gesungen  wurde.  Dagegen  mögen  die  Strophen  Christi, 
worin  er  Maria  tröstet,  von  einer  besondern  Stimme  ge¬ 
sungen  worden  sein. 

Lat.  IV.  Crux,  de  te  volo  conqueri. 

Zugeschrieben  dem  Philippe  de  Greve,  dem  bekannten 
Kanzler  der  Kirche  zu  Paris  (f  1236). 

ed.  P.  Meyer  in  Daurel  et  Beton  S.  LXXV. 

Hss.  siehe  Chevalier  S.  241,  L.  Biadene,  Giorn.  stör.  IX, 
186  (Hamilton  348)  und  Böhmer,  Rom.  Studien  I,  13 1. 

Es  ist  ein  Dialog  zwischen  Maria  und  dem  Kreuz. 
Beide  Teile  mögen,  falls  das  Stück  zum  Vortrag  kam,  von 
verschiedenen  Stimmen  gesungen  worden  sein. 

Von  diesem  Gedicht  hat  der  Niederländer  Maerlant 
(geb.  um  1235)  eine,  soweit  die  Rücksicht  auf  die  Reime 
es  erlaubte,  wortgetreue  Uebersetzung  mit  Nachahmung 
der  Strophenform  gegeben  in  seinem  Werke:  Disputacie 
van  onser  Vrouwen  ende  van  den  helighen  Cruce.  (Str.  14 
bis  22).  Gedruckt:  Van  den  Bergh  in:  Niewe  Werken  van 
de  Maatsch.  van  Nederl.  Letterk.  D.  V,  St.  2.  Leiden  1840. 
und  nach  einer  jüngeren  Hs.  mit  den  Varianten  der  älteren 
von  E.  Kausler,  Denkmäler  altniederl.  Sprache  u.  Litteratur 
II,  677  (Tübingen  1844)  und  III,  381  (Leipzig  1866).  Die 
Uebersetzung  ist  derart  genau,  dass  ich  eine  Vergleichung 
mit  dem  Original  hier  für  überflüssig  halte. 
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Diese  Sequenz  ist  auch  die  Quelle  einer  italienischen 
Lauda,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Lat.  V.  Officium  de  compassione  Mariae. 

„lectiones(< ,  dem  Bonaventura  zugeschrieben, 

ed.  Bon.  opera  Venetiis  1756,  XIII,  S.  226:  hier  als  un¬ 
echt  bezeichnet,  und  Mone,  Lat.  Hymnen  II,  Nro.  441  ff. 

Drei  Abschnitte  erzählen  den  Schmerz  der  Maria  am 
Kreuz,  bei  und  nach  dem  Begräbnis  Jesu.  Hier  eine  An¬ 
rede  Gabriels.  Die  Anfänge  lauten  Nro.  441:  Prolem  in  cruce 
pendentem,  442:  Cum  de  cruce  deponitur,  443:  Filii praescntia. 
Eine  eigentliche  Klage  ist  nur  in  442  enthalten. 

Lat.  VI.  O  filii  ecclesiae, 

deplangite  mecum  hodie. 

Leich  aus  Böhmen,  ed.  G.  M.  Dreves,  Analecta  hymnica 
I,  78  (Leipzig  1886),  Mit  deutscher  Uebersetzung: 

O  liben  kint  der  kristenheit 

helft  mir  clagen  meyn  gros  herzeleit. 

Nur  den  Hauptteil  trägt  Maria  selbst  vor,  dann  fällt 
der  Chor  ein. 

Das  Ganze  ist  weniger  eine  Klage,  als  eine  Betrach¬ 
tung  über  die  Bedeutung  des  Tages. 

Lat.  VII.  Surgit  Christus  cum  trophaeo. 

ed.  Kehrein  S.  180,  aus  einem  Mainzer  Missale. 

Es  ist  ein  Zwiegespräch  zwischen  dem  Chor  und  Maria, 
die  auf  einzelne  Fragen  antwortet. 

Vorausgeht  bei  Kehrein  eine  Sequenz  von  durchaus 
demselben  Inhalt  und  derselben  Form,  nur  dass  Magda¬ 
lena* **))  an  der  Stelle  der  Maria  sich  befindet  und  dem- 


*)  Siehe  über  dieses  Stück  auch  H.  Jellinghaus  in  Pauls  Grundriss  I,  1, 
S.  467  (Strassburg  1893). 

**)  Von  den  Marienklagen  sind  zu  unterscheiden  die  Magdalenenklagen 
(Crescini  30)  und  Johannesklagen  (Rondoni  294).  Es  sind  uns  somit  von 
diesen  drei  Personen,  die  bei  den  weitaus  meisten  bildlichen  Darstellungen 
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entsprechend  kleine  Abweichungen  des  Textes  vorliegen. 
Was  also  von  dieser  Sequenz  gilt,  wird  man  auch  auf  die 
unsere  an  wenden  dürfen.  Diese  Magdalenensequenz,  spä¬ 
testens  aus  dem  13.  Jh.,  steht  in  einer  Hs.  unter  der  Be¬ 
zeichnung:  devota  antiquorum,  und  dabei  die  Bemerkung: 
Tres  bene  vociferati  scolares  respondent  versum.  Sollte 
aber  der  Eindruck  entstehen,  als  ob  wirklich  Maria  sänge, 
so  mussten  diese  Knaben  verdeckt  singen.  Hier  tritt  er¬ 
gänzend  ein,  was  Du  Cange  ad  vocem:  „Planctus  Mariae 
virginis“  anführt  aus  einer  Verordnung  von  Toulouse  um 
diese  Zeit:  „. . .  planctum  beatissimae  Virginis  Mariae,  quae 
dicitur  a  duobus  puerulis  post  Matutinum  et  debent  esse  mo- 
nachi,  si  possunt  reperiri  ad  hoc  apti.  . . .  Der  planctus  ist 
zu  singen  auf  der  cathedra  praedicatorii,  und  dieser  ist  mit 
Vorhängen  zu  umhüllen,  damit  die  Sänger  nicht  gesehen 
werden  und  ihrerseits  die  Hörer  nicht  sehen  können.“ 
Hieraus  erhalten  wir  Aufschluss  über  die  Art  des  Vortrags 
der  bisher  besprochenen  Stücke.  Falls  nämlich  die  Rolle 
der  Maria  oder  die  Christi  und  des  Kreuzes  von  einer  be- 
sondern  Stimme  gesungen  wurde,  geschah  es  durch  meh¬ 
rere  Personen  hinter  der  Szene.  Nur  in  Lat.  VI  scheint 
Maria  sichtbar  aufgetreten  zu  sein.  Noch  das  eine  sei  hier 
besprochen ,  dass  wie  überhaupt  im  älteren  geistlichen 
Schauspiel  die  Frauenrollen  von  Männern  gespielt  wurden.* *) 
Und  für  sämtliche  noch  zu  besprechende  Marienklagen 
werden  wir  dasselbe  anzunehmen  haben. 

Die  bisherigen  Stücke  waren,  wenn  auch  teilweise  dia¬ 
logisch,  nicht  eigentlich  dramatisch,  nicht  unmittelbar  dar¬ 
stellend,  sondern  erzählend. 

Vom  liturgischen  Drama  kommt  folgendes  in 
Betracht : 


der  Kreuzigungsgruppe  am  Fusse  des  Kreuzes  vereint  sind,  Werke  über¬ 
liefert,  welche  ihre  Klage  um  den  Erlöser  schildern. 

*)  Siehe  darüber  z.  B.:  Schack,  Gesch.  der  dramat.  Literatur  und  Kunst 
in  Spanien.  Berlin  1845 — 46,  S.  117 
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Lat.  VIII.  Plcmctus  ante  nescia. 

Sequenz  aus  dem  12.  Jh.,  ed.  Schönbach  S.  10,  siehe  dort 
die  zahlreichen  früheren  Drucke. 

Ein  Monolog  der  Maria  am  Kreuz  während  des  Ster¬ 
bens  und  nach  dem  Tode  Jesu.  Erst  in  der  Schlussstrophe, 
worin  sie  sich  an  die  Hörer  wendet  mit  der  Bitte,  an  ihrem 
Schmerz  teilzunehmen,  zeigt  sich  der  liturgische  Charakter 
des  Gedichts.  Schönbach  hat  nachgewiesen,  dass  dies  die 
Hauptquelle  der  deutschen  Marienklagen  war  und  also  für 
diese  einen  gemeinsamen  Urtypus  darstellt  oder  ihm  doch 
sehr  nahe  steht.  In  drei  späteren  Bearbeitungen  hat  diese 
Sequenz  eine  Erweiterung  erfahren  durch  die  angefügte 
Strophe  Marias :  Mi  Johanne  planclum  move ...  Und  in  zweien 
folgt  eine  Antwortstrophe  des  Johannes.  Dieser  ist  also 
hier  als  zweite  Person  eingeführt,  nachdem  er  zuvor  schon 
als  stummer  Teilnehmer  vorausgesetzt  war. 

Der  Uebergang  vom  Monolog  zum  Dialog  ist  voll¬ 
zogen  in 


Lat.  IX.  Qui  per  viam  pergitis. 

ed.  G.  M.  Dreves,  Analecta  hymnica  (Leipzig  1891)  X,  79. 
Es  ist  eine  Sequenz,  die  ein  vollständiges  liturgisches 
Drama  darstellt.  Ausser  Maria  und  Johannes  ist  auch 
Christus  redend  eingeführt. 

Beide  Stücke  decken  sich  zum  Teil.  Ich  stelle  die 
übereinstimmenden  Strophen  nebeneinander: 

Lat.  VIII,  1  =  Lat.  IX,  3  a,  nur  zum  Teil. 


2—3  = 

4  = 

5  = 
6—7  = 

15  = 

16 — 17  = 


6  a — b. 

7  a — b. 

5  mit  gestörter  Folge. 

8  a — b. 

4  b. 

1 4  a — b. 


Zehn  Strophen  sind  demnach  beiden  gemeinsam.  Die  Ord¬ 
nung  bei  IX  mehrfach  gestört,  was  die  Schuld  schlechter 
Ueberlieferung  scheint. 


*7 


Zu  bemerken  ist,  dass  das  ganze  erste  Drittel  von  VIII 
in  IX  sich  wiederfindet:  möglicherweise  stellt  es  einen  ur¬ 
sprünglichen  Grundstock  dar. 

Eine  weiter  fortgeschrittene  Entwicklung  zeigt 

Lat.  X.  O  fratres  et  sorores 

aus  Cividale  in  Friaul  (Hs.  14.  Jh.)  mit  der  Ueberschrift:  Hie 
incipit  Planctus  Mariae  et  aliorum  in  die  Parasceven. 

ed.  E.  de  Cöussemaker,  Drames  liturgiques.  Paris  1861, 
S.  285.  Darüber:  d’ Ancona  S.  37. 

Personen:  Maria,  Johannes,  Magdalena  und  die  zwei 
andern  Marien. 

Es  ist  mit  scenischen  Bemerkungen  und  Noten  versehen. 

Scene  am  Kreuz  nach  Christi  Tod,  wohl  vor  dem  höl¬ 
zernen  Kruzifix.  Die  Strophe  Marias:  Mi  Johanne  planctum 
move  aus  VIII  findet  sich  auch  hier;  ebenso  IX,  ia  (doch 
ist  hier  das  Metrum  ganz  gestört).  Es  ist  der  bekannte 
Vers  des  Jeremias  (Threni  I,  12):  „O  vos  omnes,  qui  tran- 
sitis  per  viam,  attendite  et  videte,  si  est  dolor  sicut  dolor 
meus“ ,  der  in  so  vielen  Marienklagen  wiederkehrt. 

Ich  habe  nun  eine  Reihe  von  Prosatexten  zu  besprechen. 
Zur  Zeit  des  Aufblühens  der  Marienverehrung  entstanden 
Werke,  deren  Verfasser  Vorgaben,  dass  die  Mutter  Gottes 
ihnen  eine  Offenbarung  über  ihre  Teilnahme  an  der  Leidens¬ 
geschichte  Christi  habe  zu  teil  werden  lassen.  Zugeschrie¬ 
ben  wurden  dieselben  stets  einer  berühmten  kirchlichen  Au¬ 
torität,  damit  sie  mehr  Glaubwürdigkeit  erwecken  sollten. 

Zunächst  kommt  hier  in  Betracht: 

Lat.  XI.  Quis  dabit  capiti  meo  aquam, 
meist  dem  hl.  Bernhard  von  Clairvaux,  seltener  dem  Augustin 
oder  Anselm  beigelegt. 

ed.  W.  Mushacke,  Altprov.  Marienklage.  Halle  1890 
(Roman.  Bibi.  3),  S.  41  (ich  zitiere  nach  dieser  Ausgabe) 
und  Migne,  Patrologiae  cursus  completus  ser.  II,  tom.  182,- 
Paris  1879,  S.  1133  ff. 

Maria  erzählt  dem  Verfasser  auf  seine  Bitte  die  Leidens¬ 
geschichte  von  ihrer  Begegnung  mit  Christus  bei  der  Kreuz- 
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tragung  bis  zum  Begräbnis  und  ihrer  Heimkehr  mit  Jo¬ 
hannes.  Es  wird  angeknüpft  an  die  Annahme,  Maria  werde 
wohl  auch  unter  den  Frauen  von  Jerusalem  gewesen  sein, 
die  Jesus  mit  den  bekannten  Worten  angeredet  habe.  Maria 
spricht  aber  nur  von  Anfang  (bis  S.  45,27)  von  sich  in  der 
ersten  Person.  Von  da  an  bis  zu  Ende  vergisst  es  der  Ver¬ 
fasser  und  erzählt  ganz  von  sich  aus.  An  drei  Stellen  sind 
Klagen  der  Maria  eingeflochten. 

Dieses  überaus  dürftige  Werk  scheint  einem  lebhaften 
Bedürfnis  entgegengekommen  zu  sein;  denn  es  ist  in  fast 
alle  romanischen  Sprachen  und  zudem  in  die  englische  über¬ 
tragen  worden.  Der  Hauptgrund  dieser  ausserordentlichen 
Verbreitung  mag  gewesen  sein,  dass  es  sich  für  eine  Offen¬ 
barung  der  Jungfrau  Maria  ausgab. 

Im  Italienischen  kenne  ich  drei  Prosaübersetzungen,  die 
erste  siehe 

A.  Miola,  Prop.  XX,  1,  S.  77:  ein  Codex  aus  einem  Abruzzen¬ 
kloster. 

Die  zweite 

[Nesti],  il  pianto  della  vergine  e  la  Meditazione  della 
Passione,  opusculi  attribuiti  a  San  Bernardo,  Firenze 
Pezzati  1837. 

Die  dritte  erwähnt 

Hain,  repertorium  bibliographicum  Nr.  2910:  ein  alter 
Druck  aus  Mailand. 

Ferner  zwei  poetische  Bearbeitungen: 

1.  Lezenda,  ed.  Lagomaggiore,  Rime  genovesi  in  Archivio 
glottologico  italiano  II  192.  Darüber  A.  Bartoli,  Storia 
della  letteratura  italiana  Firenze  1878  —  81,  II,  S.  85,  im 
Reimschema  ababcdcd,  in  ottonari.  Genuesisch  um 
1300.  St.  Bernhard  ist  als  Verfasser  der  Quelle  angegeben. 

2.  Endlich  eine  ball  ata,  Itl.  I,  wovon  weiter  unten. 

Im  Französischen  giebt  es  drei  verschiedene  Prosa¬ 
übersetzungen, 
die  erste  in  vier  Hss.,  siehe 


P.  Meyer,  Bull,  de  la  soc.  des  anciens  textes  1875,  S.  63 
und  1886,  S.  48. 

Die  zweite  in  drei  Hss.: 

P.  Meyer,  Bull.  soc.  anc.  textes  1875,  64  und  1885,  S.  4gff. 
E.  Bechmann,  G.  Z.  XIII,  37. 

Die  dritte  in  zwei  Hss.: 

P.  Meyer,  Bull.  1875,  S.  63. 

Ein  Uebersetzung  in  Versen,  anglonorm,  siehe  P.  Meyer, 
Rom.  XV,  S.  309. 

Im  Provenzali sehen  eine  Uebertragung  in  kurzen 
Reimpaaren. 

ed.  W.  Mushacke,  Altprov.  Marienklage,  Halle  1890 
(Roman.  Bibi.  3). 

Bruchstücke  einer  weiteren  Hs.  davon: 

C.  Chabaneau,  Varia  provincialia  Paris  1889,  SA.  aus  Revue 
des  langues  romanes  ser  IV,  tom  III  S.  125. 

Im  Catalanischen  existiert  eine  Prosaübersetzung, 
ed.  P.  de  Bofarull  in:  Coleccion  de  documentos  ineditos  del 
archivo  general  de  la  corona  de  Aragon  Bd.  VIII.  Barce¬ 
lona  1857,  S.  1 3 1 . 

Im  Spanischen  endlich  giebt  es  eine  Bearbeitung  in  vier¬ 
zeiligen  einreimigen  Strofen  von  Alexandrinern  von  Gonzalo 
de  Berceo,  dem  ältesten  dem  Namen  nach  bekannten 
spanischen  Dichter,  der  am  Anfang  des  13.  Jhr.  blühte.  Es 
ist  dies  sein  Drielo  de  la  vir  gen  Maria,  ed  A.  Sanchez, 
Coleccion  de  poesias  Castellanas  anteriores  al  siglo  XV. 
Madrid  1780,  Bd  II.  Berceo  nennt  als  seine  Quelle  das 
Werk  des  hl.  Bernhard. 

Da  Berceos  Gedicht  als  eine  freie  Bearbeitung  des 
Bernhardtraktats  erscheint  mit  Weglassungen  und  selb¬ 
ständigen  Zuthaten,  ist  es  am  Platze,  hier  eine  genaue  Ver¬ 
gleichung  folgen  zu  lassen. 


Berceo.  Bernhardtra  ctat. 

Er  erzählt,  wie  der  hl.  Bern-  Die  ganze  Einleitung  (S. 
hard  durch  Gebete  die  Jung-  41,  1  —  42,  40)  fehlt  bei 
frau  Maria  vermocht  habe,  Berceo. 
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vom  Himmel  herabzusteigen 
und  ihm  ihren  Beistand  zu 
leihen  bei  der  Schilderung 
ihrer  Leiden  während  der 
Passion  Jesu  (Str.  i  —  io). 

ii  =  42,21 

*  12  =  43d 

15  =  42,28 

Maria  erzählt  dem  hl.  Bern¬ 
hard,  beim  Abendmahl  seien 
sie  durch  die  Soldaten  über¬ 
fallen  worden.  Christus  habe 
man  weggeschleppt,  die  Jüng¬ 
er  seien  geflüchtet  und  sie 
allein  halbtot  zurückgeblie¬ 
ben  (14 — 18). 

19  =  43,4 

20  — 21  =  43,8 

W  er  könnte  meinen  Schmerz 
ermessen  (22). 

23  —  26  =  43,5  —  48,8 

Christus  betete  für  seine 
Peiniger  (27). 

28  —  30  =  43,19  und  43,25 

Nicht  die  Juden,  sondern 
die  Mauren  kreuzigen  Je- 

sum  (31  —  33)- 

Christus  am  Kreuz,  com- 
mendatio  34  —  37.  Erzählung 
von  verschiedenen  Einzel¬ 
heiten  nach  den  Evangelien 

(38—44)- 

Maria  beruft  sich  mehrmals, 
schon  30,  anf  das  Evangeli¬ 
um,  und  sagt  hier  ausdrück- 
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lieh,  sie  wolle  nun  zu  ihrem 
Gegenstand  zurückkehren. 

45  —  48  =  43,27 
49  =  43.31 
50—55  =  44d  —  i6 
Eigentliche  Klage :  derselbe 
Inhalt:  aber  andere  Ordnung. 

56—80  =  44,17  —  45,27 
81  —  98  =  45,30  —  46,21 
Neue  Rede  der  Maria  an 
Jesu  99  — 106 

Jesus  weissagt  ihr  seine 
Auferstehung  und  stirbt 

107  —  108 

109  — 112  =  46,24  —  47,13 
1 13  —  1 17  =  47d9  —  23 


Bekehrung  des  Hauptmanns 

1 18  —  120 

Neue  Klage  der  Maria 

12 1  — 131 

132  1 35  =  48,12  —  14 

136  —  146  =  48,3  —  12 
H7  — 153  =  48.0 

Begräbnis  Jesu  154  — 157  Von  Berceo  nicht  benützt 


48,31—50,9. 

Maria  wird  ins  Haus  des 
Johannes  getragen  158  — 161 
192  —  210  wird  noch  die 
Auferstehung  erzählt. 


Ich  glaube  damit  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass 
Berceo  thatsächlich  Lat.  XI  als  Quelle  benutzt  hat,  daneben 
allerdings  in  beschränktem  Masse  die  Evangelien  selbst. 
Doch  sind  die  Uebereinstimmungen  oft  derart,  dass  man 
von  direkter  Uebersetzung  sprechen  kann.  Eigentümlich 
ist  Berceo  einmal  die  Schilderung  der  Gefangennahme  Jesu 
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beim  Abendmahl,  und  besonders  die  Auffassung,  wonach 
die  Moros  die  Henker  Christi  gewesen  seien.  Das  letztere 
ist  für  den  Spanier  überaus  charakteristisch. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  eine  englische  Be¬ 
arbeitung  von  Lat.  XI,  ed.  G.  Kribel,  Studien  zu  Richard 
Rolle  de  Hampole,  Diss.  Breslau  1883,  und  vollständig  in 
Kölbing’s  Engl.  Stud.  VII, 3. 

Zwei  andere  Prosawerke  ähnlichen  Inhalts  werden  dem 
hl.  Bernhard  zugeschrieben,  sind  aber  in  den  Sammlungen 
seiner  Werke  nicht  zu  finden. 

Das  erste  beginnt:  ,, Stava  presso  alla  croce  di  Yesu 
la  madre  sua.  O  Madonna  mia,  dove  sta  tu?  stavi  tu  presso 
alla  croce ,  anzi  certamente  tu  stavi  alla  croce  .  .  .  siehe 
Palermo,  Manoscritti  Palatini  di  Firenze.  Firenze  1853  bis 
68,  I,  172. 

Das  zweite  beginnt:  „Quando  lo  glorioso  Geste  Christo 
fu  presso  dalli  Giudei  e  menato  in  Gerusalem ,  in  quella 
notte  la  Vergine  Maria  si  era  in  una  casa  di  Maria  .  .  . 

Davon  3  alte  Drucke  Zanbrini,  opere  volgari  a  stampa4 
1878,  S.  46  und  70. 

Der  Verfasser  eines  dritten  Prosawerks  beruft  sich  auf 
ein  Original  des  hl.  Bernhard,  es  ist  die  Veroneser  Marien¬ 
klage,  ed.  Oehlert  Halle  a.  S.  Diss.  1891. 

Dieses  Werk  ist  in  Prosa  verfasst,  doch  scheinen  hier 
und  da  Verse  hindurchzuschimmern.  Mit  Lat.  XI  hat  es 
nicht  das  mindeste  zu  thun:  die  wenigen  Berührungen, 
welche  Oehlert  zusammengestellt  hat,  um  Lat.  XI  als  Quelle 
nachzuweisen,  besagen  gar  nichts;  sie  erstrecken  sich  nicht 
weiter,  als  es  der  gemeinsame  Gegenstand  mit  sich  bringt. 
Im  Gegenteil  unterscheidet  sich  diese  Klage  von  Lat.  XI 
iu  wesentlichen  Punkten:  der  einleitende  Dialog  fehlt  gänz¬ 
lich,  und  ganz  neu  ist  das  Motiv,  dass  Maria  zum  Tempel 
eilt,  worinnen  Christus  gegeiselt  wird.  —  Vielleicht  stimmt 
diese  Klage  mit  einem  der  vorigen  dem  hl.  Bernhard  zu¬ 
geschriebenen  Stücke  überein,  von  denen  ich  leider  nur  den 
Anfang  kenne. 
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Lat.  XII  Predigt  aus  Gubbio  in  Umbrien  (Hs.  14.  Jh.). 

ed.  Mazzatinti  Prop.  NS  II  1,  S.  174. 

Diese  Predigt  war  bestimmt  für  die  Karfreitagsfeier, 
wie  aus  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Stelle  zwischen  entsprechenden 
italienischen  Lauden  hervorgeht:  sie  ging  offenbar  der  in  der 
Hs.  folgenden  Lauda  drammatica  voraus.  Hier  heisst  es  u.  a.: 

Mater  alloquitur  filium,  alloquitur  judaeos ,  alloquitur 
crucem,  alloquitur  mortem.  Filio  namque  sic  ait:  Ve  mihi, 
fili  mit  Qicis  dabit  mihi,  ut  moriar  pro  te,  fili  mi?  Ganz 
mit  denselben  Worten  beginnt  anch  in  XI  die  Anrede 
Mariä  an  Jesu  (S.  44,17). 

Ne  derelinquas  me  fili  dolor is:  fiac  ut  tecum  moriar, 

stimmt,  wenn  auch  nicht  durchaus  wörtlich,  überein  mit 
44,21. 

Jesu  dulcis ,  noli  mihi  esse  tarn  durus  qui  cunctis  fiuisti 
benignus  =  45,16.  0  Judaei  impii,  nolite  mihi parcere,  post- 

quam  filium  crucifigistis :  crucifigite  simul  et  matrem  ejus. 
Ebenso  beginnt  Maria’s  Rede  an  die  Juden  44,32. 

Es  folgt  in  XII  die  Anrede  an  das  Kreuz,  welche  in 
XI  fehlt. 

Die  Rede  an  den  Tod  beginnt  in  beiden  wieder  ganz 
ebenso:  0  mors  severa,  noli  mi  parcere :  exacta  vires,  dis- 
solve  comp ag es,  peri  me  matrem  simul  cum  filio  =  44,24. 

Ein  Zusammenhang  ist  damit  erwiesen,  doch  fragt  es 
sich,  wo  Entlehnung  anzunehmen  ist.  XII  ist  zwar  erst 
aus  dem  14.  Jh.  überliefert:  dass  es  aber  nicht  aus  XI, 
sondern  umgekehrt  XI  aus  ihm  oder  einem  nahestehenden 
Texte  geschöpft  hat,  dafür  spricht  folgendes. 

Bei  XII  herrscht  klare  Ordnung,  XI  dagegen  zeigt 
grosse  Verwirrung:  Maria  redet  bald  Jesum,  bald  den  Tod, 
die  Juden  und  wieder  den  Tod  und  Jesum  an.  Ein  Haupt¬ 
kriterium  ist  noch  die  Thatsache,  dass  XI  in  einem  andern 
grossen  Teil  seiner  Klage  nicht  original  ist.  Es  sind  näm¬ 
lich  Strofen  aus  der  Sequenz  Lat.  VIII  entnommen.  Um 
zu  zeigen,  dass  das  Verhältnis  nicht  das  umgekehrte  ist, 
setze  ich  die  übereinstimmenden  Teile  hierher. 
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VIII. 

Str.  i.  Orbat  orbem  radio 
me  Judaea  filio, 
gaudio  dulcore. 

„  2.  Fili,  dulcor  unice 

singulare  gaudium 
matrem  flentem  respice 
confer ens  solatium. 


„  12.  Par  cito  proli 

mors,  mihi  noli, 
tune  mihi  soli 
sota  mederis. 

„  15.  Nato  quaeso  parcite, 
matrem  crucifigite 
aut  in  crucis  stipite 
nos  simul  affigite: 
male  solus  moritur. 

„  16.  Reddite  ?noestissimae 
eorpus  vel  exanime, 
ut  sic  minoratus 
crescat  cruciatus 
osculis,  amplexibus. 

„  17.  Utinam  sic  doleam, 
ut  dolore  peream  / 
Nam  plus  est  dolori 
sine  morte  mori 
quam  perire  citius. 


XI. 

=  Orbatis  orbem  radio,  me 
Judaei  filio,  gaudio  dulcoris. 

(S*  454-) 

—  Fili  dulcis,  unice  singulare 
gaudium,  vita  animae  meae  et 
omne  solacium  (44,26)  und 
singulare  gaudium,  unicum 
solacium  respice  in  me  et 
miserere  mei  (49,17.) 

=  Non  parcis  proli,  nec  parcas 
et  mihi.  Tu  mihi  soli  mors 
esto  medela.  (45,8.) 

=  Matrem  crucifigite  aut  alia 
qualicumque  saeva  morte  pe- 
rimite,  dummodo  simul  cum 
filio  meo  finiam  vitam:  male 
enim  solus  moritur.  (45,2.) 

==  Reddite  miserae  matri  Cor¬ 
pus  velut  exanime ;  complestis 
vota ,  exstinctum  deponite 
.matri.  (47,32.) 

=  Dulce  est  mori  miserae ,  sed 
mors  optata  recedit  —  melius 
est  qua?n  vitam  ducere  mortis. 

(45. 1  >•) 


Diese  sechs  Strophen  von  Lat.  VIII  sind  offenbar  be¬ 
nutzt,  wenn  auch  vielleicht  nur  aus  dem  Gedächtnis.  Noch 
an  einigen  andern  Stellen  sieht  man  Verse  gewissermassen 
hindurchschimmern,  so 


45,5 :  Vita  mea  moritur, 
salus  mea  perimitur 
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ac  de  terra  tollitur 
Omnis  spes  mea. 

45,7:  Tollite,  tollite,  suspendite 
matrem  cum  filio. 

45,20:  Nunc  orbor  patre, 
viduor  sponso, 
desolor  prole, 
omnia  perdo. 

doch  habe  ich  dafür  ein  Muster  nicht  auffinden  können. 

Nachdem  ich  für  die  Klage  in  Lat.  XI  in  diesen  Fällen 
Entlehnung  nachgewiesen  habe,  nehme  ich  daraus  einen 
weiteren  Grund  für  meine  Annahme,  dass  XI  auch  bei  den 
Uebereinstimmungen  mit  XII  nicht  original  ist.  Lat.  XI 
ist  eine  Kompilation:  Dafür  spricht  besonders  die  oben  be¬ 
rührte  LTnordnung.  Als  Maria  Jesum  bereits  in  den  Armen 
hält,  wiederholt  sie  die  frühere  Bitte,  er  möchte  auf  sie 
herabschauen:  „ cur  tarn  longe  f actus  es  a  me:  respice  in 
me  et  misereri  mei  (49,18).  Auch  der  übrige  Teil  von  XI 
scheint  kompiliert  zu  sein.  Der  homiletische  Anfang  bis 
42,3  ist  nur  lose  mit  dem  folgenden  verknüpft.  In  den 
wenigen  Berichten  über  die  Ereignisse  hält  sich  der  Ver¬ 
fasser  an  die  Evangelisten.  An  neuem  bringt  er  nur  die 
Vermutung,  Maria  werde  wohl  unter  den  Frauen  gewesen 
sein,  die  nach  dem  Evangelium  Jesu  beim  Kreuztragen 
begegnet  seien. 

Das  eine  noch  sei  bemerkt,  dass  die  von  XI  benutzten 
Strophen  bis  auf  eine,  welche  nur  Lat.  VIII  angehört,  sich 
auch  in  Lat.  IX  finden. 

Ein  Prosatraktat  ganz  ähnlicherArt  wie  Lat.  XI  ist 

Lat.  XIII.  Dialogus  de  passione  Christi, 
fälschlich  zugeschrieben  dem  Bischof  Anselm  von  Canter- 
bury  (f  1109).  Er  hat  die  Form  eines  Zwiegesprächs  mit 
Maria,  die  gewissermassen  in  Verhör  genommen  wird. 
Die  Erzählung  reicht  von  der  Gefangennahme  bis  zum 
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Begräbnis.*)  ed.  O.  Schade,  Geistl.  Gedichte  vom  Niederrhein. 
Hannover  1853,  S.  237.  Siehe  die  Recension  von  K.  Schröder 
Germania  XVII  1872,  S.  231. 

Wenige  Stellen  hat  dieses  Werk  mit  Lat.  XI  gemein: 
quis  dabit  capiti  meo  aquam  et  imbrem  lacrimarum  (Jerem. 
9,1).  Tune  stetiit  quasi  mausuetissimus  et  non  aperuit  os 
suum  (Jes.  53,7,  Matth.  26,63,  Acta  8,32).  Tarnen  quia  glori- 
ficata  sum,  flere  non  possum  (es  war  mir  nicht  möglich,  die 
Herkunft  dieser  Stelle  nachzu weisen).  Diese  Ueberein- 
stimmungen  beweisen  für  einen  Zusammenhang  der  beiden 
Werke  nichts,  da  im  übrigen  keinerlei  Berührung  statt¬ 
findet. 

Dieses  Werk  ist  in  der  Hauptsache  verfasst  nach  den 
vier  Evangelien.  Maria  selbst  beruft  sich  in  ihrer  Erzählung 
mehrmals  namentlich  auf  dieselben.  Eine  grössere  Klage 
ist  in  diesem  Traktat  nicht  enthalten:  er  kommt  also  nicht 
unmittelbar  in  Betracht.  K.  Schröder  1.  c.  druckt  aus  einer 
älteren,  Schade  unbekannt  gebliebenen  Leipziger  Hs.  (Mitte 
13.  Jh.),  mit  der  auch  das  niederdeutsche  Gedicht  überein¬ 
stimmt,  Varianten  ab.  Davon  sind  drei  von  Bedeutung. 
Sie  stimmen,  wenn  auch  nicht  immer  wörtlich,  doch  im 
ganzen  überein  mit  entsprechenden  Stellen  von  Lat.  XI. 

Schröder  S.  233  Stabam  juxta  crucem  —  jam  quasi 
mortuum  =  Lat.  XI,  S.  43,19  —  46,29.  —  S.  235:  O  quid 
fecisti  —  sic  in  dolore  =  XI,  S.  48,32  —  49,6  —  S.  235  Et 
cum  Josephus  —  cum  ca  Johannes  =  XI,  S.  49,21.  — 
Schluss. 

Die  betreffenden  Abschnitte  in  Lat.  XIII  scheinen  inter¬ 
poliert,  da  sie  nur  in  dieser  einen,  wenn  auch  alten  LIs. 
Vorkommen.  Sie  zeigen  aber  oft  bessere  Lesarten  als  die 
entsprechenden  Abschnitte  von  Lat.  XI  und  geben  z.  B.  die 
eingestreuten  Strophen  weniger  entstellt  wieder.  Aus  diesem 
Grunde  kann  nicht  XI  die  Ouelle  von  XIII  sein.  Ebenso- 

/V 


*)  Mehrere  niederd.  Uebersetzungen  siehe  H.  Jellinghaus  in  Pauls  Grdrss. 
IX  I,  S.  421. 
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wenig  ist  das  umgekehrte  der  Fall,  da  nicht  nur  XIII, 
sondern  auch  XI  einiges  eigentümliche  für  sich  hat.  Es 
ist  also  eina  gemeinsame  Vorlage  anzunehmen.  Der  kom- 
pilatorische  Charakter  von  XI  ist  damit  noch  mehr  ins 
Licht  gestellt. 

Aus  den  drei  Texten  Lat.  XI,  XII  und  XIII  lassen 
sich  also  Schlüsse  machen  auf  zwei  verschiedene  Werke. 
Das  eine  wäre  eine  Klage  an  Jesum,  die  Juden,  das  Kreuz 
und  den  Tod,  ungefähr  von  Lat.  XII  repräsentiert,  das 
andere  eine  grössere  Klage,  in  welche  Teile  einer  sonst 
unbekannten,  aber  Lat.  VIII  sehr  ähnlichen  Sequenz  auf¬ 
genommen  sind,  erhalten  in  Lat.  XI  und  dieser  Leipziger 
Hs.  von  Lat.  XIII. 

Ein  drittes  Werk  ähnlicher  Art  ist  mir  nur  dem  Namen 
nach  bekannt  geworden: 

Les  my  st er es  de  la  Passion,  dialogue  entre  la  vier  ge  et 
Dominique ,  par  Dorland  le  Chartreux,  traduit  du  latin  par 
D.  Reulet,  Paris  1876. 

Ein  weiteres  Prosawerk  ist 

Lat.  XIV  Meditationes  vitae  Christi,  dem  Bonaventura 
(f  1274)  zugeschrieben,  aber  in  sämtlichen  Ausgaben  seiner 
Werke  unter  die  unechten  gestellt,  ed.  Bonaventurae  opera 
Venetiis  1756  XII,  379. 

Wenn  auch  nicht  von  diesem  berühmtesten  Schüler  des 
hl.  Franziskus,  so  ist  es  doch  sicher  von  einem  Franziskaner 
verfasst:  denn  im  Prooemium  und  sonst  ist  der  Meister  ge¬ 
nannt  als  vitae  Christi  meditator  assiduus. 

Der  Verfasser  giebt,  wo  er  nicht  selbständig  ist,  immer 
seine  Quellen  an.  Neben  den  vier  Evangelien,  auf  die  er 
beständig  verweist,  benutzt  er  andere  Schriften  des  neuen 
und  die  Propheten  des  alten  Testaments,  ausserdem  kirch¬ 
liche  Autoritäten,  wie  Augustin  und  besonders  den  hl.  Bern¬ 
hard.  Doch  führt  er  den  diesem  zugeschriebenen  Traktat 
Lat.  XI  nicht  an,  woraus  sich  ein  neues  Kriterium  für  die 
Unechtheit  desselben  ergiebt. 
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Es  zeichnet  sich  dieses  Werk  vor  Lat.  XI  und  Lat.  XIII 
dadurch  aus,  dass  es  nicht  das  Erzeugnis  dürftiger  Gelehr¬ 
samkeit,  sondern  tiefer  Versenkung  in  die  Geschichte  des 
Erlösers  ist.  Die  meiste  Teilnahme  wendet  er  der  Mutter 
Gottes  zu,  für  ihn  steht  sie  durchaus  im  Mittelpunkt.  Bei 
jedem  Fortschritt  der  Erzählung  fragt  er  sich,  ob  wohl 
Maria  dabeigewesen  sei  und  welchen  Eindruck  sie  em¬ 
pfangen  habe.  Als  seine  Hauptaufgabe  betrachtet  er  es, 
diejenigen  Teile  von  Jesu  Leben  zu  besprechen,  worüber 
die  Berichte  schweigen.  Doch  beruft  er  sich  dabei  nicht 
auf  eine  Offenbarung  der  Jungfrau  Maria.  Für  seine  Auf¬ 
fassung  ist  charakterristisch ,  was  er  am  Anfang  von  Cap. 
XCVII  sagt:  quomodo  [Jesus]  apparuit  matri,  non  est 
scriptum,  sed  pie  creditur.  So  führt  er  zwei  Scenen  ganz 
neu  ein,  die  eine,  wo  Jesus  von  Maria  Abschied  nimmt  und 
ihr  seinen  Tod  vorhersagt  (LXXII)  und  diese  andere,  wo  er 
nach  der  Auferstehung  zuerst  ihr  erscheint.  Diese  Ab¬ 
schnitte  gehören  zu  den  schönsten  und  dramatisch  frucht¬ 
barsten  der  Meditationes.  Da  sie  nicht  eigentlich  die  Er¬ 
zählung  der  Begebenheiten  zum  Zweck  haben ,  sondern 
deren  Eindruck  lebendig  vor  Augen  führen,  eigneten  sich 
die  Meditationes  vorzüglich  zur  Dramatisierung.  Und  in 
der  That  ist  dieses  Werk  nicht  nur  für  das  italienische 
geistliche  Theater,  wie  D’ Ancona 2  I,  124  mit  Recht  bemerkt, 
sondern,  wie  ich  hernach  ausführen  werde,  auch  für  das 
französische  von  der  grössten  Bedeutung  geworden. 

Das  Nikodemusevangelium  B  war  dem  Verfasser  der 
Meditationes  unbekannt,  wie  eine  genaue  Vergleichung  mir 
ergeben  hat.  Er  zeigt  ziemliche  Belesenheit  und  hat,  wie 
man  wohl  annehmen  darf,  für  sein  Werk  benutzt,  was  ihm 
und  seinen  Mitbrüdern  damals  an  Quellen  zur  Verfügung 
stand.  Es  wird  damit  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  gering^ 
dass  die  andern  Franziskaner  und  die  Laudesen  in  ihren 
Dichtungen  jene  Version  B  benutzt  hätten. 

Lat.  XV,  die  jüngste  dieser  lateinischen  Marienklagen 
ist  enthalten  im  Horologium  Sapientiae  des  Dominikaners 
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Heinrich  von  Suso  (I  1365),  ed.  J.  Strange,  Köln  1861,  S. 
1 43  ff.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Suchier  habe  ich 
Einsicht  erhalten  in  eine  französische  Uebersetzung  dieses 
Werks.  Es  ist  eine  Perghs.  in  Folio,  zweispaltig,  aus  dem 
15.  Jh.,  in  Privatbesitz.  Die  betreffende  Stelle  ist  fol.  CXIIP 
bis  CXVIIv.  Bemerkenswert  ist  es,  wie  diese  Klage  ein¬ 
geführt  wird.  Nachdem  der  Verfasser,  *  anknüpfend  an  die 
Stelle  bei  Johannes:  Stabat  juxta  crucem  JJiesu  matcr  ejus , 
von  Marias  Leiden  gesprochen  und  sie  angeredet  hat,  fährt 
er  fort:  rej 'erat  ergo  nobis  mater,  si  filium  in  tanta  dileccione 
habuerit,  ut  ex  eo  letari  potuerit  vel  eciam  tristari.  Procedat 
nunc  in  medium  et  taliter  nobis  respondcat  viva  voce,  cor¬ 
pore  quidem  absens,  spiritu  vero  praesens  et  dicat  .  .  . 

Erinnert  diese  Ausdrucksweise  nicht  auffallend  an  eine 
dramatische  Marienklage?  Suso  scheint  in  der  That  an 
eine  solche  gedacht  zu  haben.  Auch  die  Klage  selbst 
erinnert  an  frühere  Werke.  S.  145  Mitte  o  quis  mihi  det 
tit  ego  moriar  pro  te  —  Lat.  XII  Anfang,  Lat.  XI,  S.  44,18, 
Lat.  XIII  cap.  XIV  Ende.  Ebenda  non  me  fili  dulcissime 
derelinquas,  scd  me  tecum  pariter  accipias.  Auch  diese  Stelle 
in  XII  und  XI,  hier  in  anderer  Fassung.  Suso  hat  hier 
aus  alter  Ueberlieferung  geschöpft.  Auch  inhaltlich,  in 
Mariens  Erzählung  von  Christi  Tode,  Kreuzabnahme,  Be¬ 
gräbnis  und  Auferstehung  schliesst  er  sich  an  die  Ueber¬ 
lieferung  an.  L?nd  doch  verrät  sich  sein  Werk  allenthalben 
als  das  eines  Mystikers. 


II.  Italienische  Marienklagen. 


Sie  stehen  füglich  im  Mittelpunkt  der  Betrachtung,  da 
sie  nach  Zahl  und  Bedeutung  eine  litterarische  Würdigung 
am  meisten  verdienen.  Sofern  sie  nicht  Bestandteile  grösserer 
Schauspiele  sind,  gehören  sie  in  die  Gattung  der  Lauda. 
Die  Lauda  ist  das  volkstümliche  religiöse  Lied  in  der 
Vulgärsprache,  worin  die  von  Franz  von  Assisi  ausgehende 
und  im  letzten  Drittel  des  13.  Jh.  in  den  Geisslerzügen  zu 
gewaltigem  Ausbruch  kommende  religiöse  und  soziale  Be¬ 
wegung  sich  ihren  litterarischen  Ausdruck  geschaffen  hat.*) 
Als  die  stürmischen  Wogen  sich  gelegt  hatten,  fand  die 
Lauda  eifrige  Pflege  bei  den  Genossenschaften,  zu  denen 
sich  die  Geissler  allenthalben  zusammenschlossen.  Diese 
Laienbrüderschaften  hiessen  laudesi  nach  den  Liedern,  die 
zuerst  von  den  umherziehenden  Geisslerscharen  gesungen 
worden  waren  und  nun  auch  schriftlich  fixiert  wurden.  Ihren 
Sitz  hatten  diese  Genossenschaften  vorzugsweise  in  den 
Städten,  und  aus  zahlreichen  mittel-  und  oberitalienischen 
Städten  sind  uns  ihre  Laudarien  überliefert.  Der  alte  Klerus 
verhielt  sich  zu  den  Laudesen  meist  mehr  oder  weniger 
feindselig.  Dagegen  standen  die  neuen  Bettelorden  zu  ihnen 
in  nahen  Beziehungen.  Ja  auf  ihre  Anregung  sind  die 
Geisslerzüge  und  nachfolgenden  Brüderschaften  in  erster 
Linie,  wenn  nicht  ausschliesslich,  zurückzuführen.  Der  Ur¬ 
heber  des  ersten  Geisslerzugs  war  der  Franziskaner  Antonius 


*)  D’Aucona2  I,  106,  Thode  S.  37,  Gaspary,  Gesch.  der  ital.  Lit.  I,  141. 
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von  Padua  (j  1231),  eines  zweiten  im  Jahr  1233  der  Do¬ 
minikaner  Johannes  von  Vicenza.*) 

Ihre  Busspredigten  vermochten  das  von  allerlei  Unglück 
heim  gesuchte  italienische  Volk,  nicht  mehr  auf  die  Tröstung 
zu  warten,  welche  der  verweltlichte  Klerus  ihnen  nicht  zu 
bieten  im  stände  war,  sondern  die  Sorge  für  sein  Seelenheil 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  und  ohne  die  Vermittlung 
der  Priester  durch  Selbstpeinigung  den  vermeintlichen  Zorn 
Gottes  zu  versöhnen.  Bettelmönche  waren  die  Leiter  dieser 
Bewegung,  Bettelmönche  waren  es  auch  teilweise,  die  ihnen 
ihre  Busslieder  dichteten.  Es  sei  hier  nur  erinnert  an  den 
Franziskaner  Jacopone  da  Todi.  Auch  der  alte  Klerus  be¬ 
diente  sich,  wie  Bartholomaeis  S.  141  vermutete,  später  der 
Lauda  in  der  Erkenntnis  ihrer  gewaltigen  Wirkung  auf 
die  Massen. 

Nach  d’Ancona  1.  c.  hatte  es  schon  lateinische  Bauden 
gegeben.  Wirklich  neu  geschaffen  wurde  die  Gattung 
nicht.  Es  waren  dies  Lobgesänge  auf  Gott,  Christus,  Maria 
und  die  Heiligen.  Sie  wurden  in  den  Kirchen  gesungen. 
Aber  zu  einer  eigentümlichen  und  so  wirkungsvollen  Gattung 
wurden  diese  Lieder  sicher  erst  in  der  Vulgärsprache  durch 
die  Geissler. 

Es  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  diese  italienischen  Lauden 
umgekehrt  wieder  die  lateinische  Dichtung  beeinflussten. 
Wenn  sich  also  unter  den  von  Gabotto  abgedruckten  Lauden 
aus  Carmagnola  auch  lateinische  in  gleichen  Versmassen 
befinden,  so  müssen  diese  nicht  notwendig  als  Vorbilder 
der  italienischen  betrachtet  werden.  Die  Laudesen  dichteten 
in  der  Vulgärsprache  wie  im  Latein:  aber  ihre  Ausbildung 
zu  einer  bedeutsamen  Gattung  hat  die  Lauda  sicher  nur  in 
der  ersteren  erlangt.  Durch  erstere  vermochte  sie  so  tief 
in  alle  Volkskreise  zu  dringen. 


*)  E.  G.  Förstemann,  Die  christlichen  Geisslergesellschaften,  Halle  1828, 
S.  20.  —  Zacher  in  Ersch  und  Gruber,  Sect.  I,  Bd.  56  unter  ,, Geissler“.  Dort 
die  ältere,  hier  die  neuere  Litteratur. 
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Entsprechend  der  Neigung  dieser  Zeit,  die  Person  des 
Erlösers  dem  menschlichen  Empfinden  und  der  Anschaung 
nahe  zu  bringen,  bildete  die  Passion  den  Hauptgegenstand 
der  lyrischen  und  der  dramatischen  Lauden.  Mit  diesem 
Bestreben  hängt  zusammen  die  leidenschaftliche  Marien¬ 
verehrung  der  Laudesen.  Je  mehr  man  Christus  als  Menschen¬ 
sohn  zu  sich  herabzog,  desto  höher  musste  das  Ansehen 
seiner  Mutter  steigen.  So  ist  es  zu  erklären,  wenn  die 
Passionslieder  und  die  ältesten  Passions-Dramen  Italiens  in 
der  Form  einer  Marienklage  erscheinen.  Und  in  der  That 
liess  sich  das  Ergreifende  der  Leidensgeschichte  kaum  zu 
schönerem  Ausdruck  bringen,  als  indem  man  die  Mutter  des 
göttlichen  Dulders  in  den  Mittelpunkt  stellte.  Die  Tragik 
der  Erlösung  musste  dem  gläubigen  Volk  am  besten  zum 
Bewusstsein  kommen,  wenn  es  die  Schmerzen  der  Mutter 
sich  vergegenwärtigte.  Christus  selbst  ist  eine  ungleich 
weniger  dramatische  Figur  in  seinem  selbstgewollten  und 
selbstvorhergesehenen  Leiden  und  Sterben.  Während  des 
ganzen  Mittelalters  stritten  sich  die  Theologen  darüber,  ob 
er  seine  Schmerzen  wirklich  gefühlt  habe.  Durch  seine 
Doppelnatur  stand  er  dem  mitfühlenden  Verständnis  des 
niederen  V olkes  fern,  um  so  näher  aber  Maria,  die  unglück¬ 
selige  und  doch  wieder  hochbeglückte  Mutter.  Der  reli¬ 
giöse  Sinn  der  Laudesen  war  hier  von  einem  durchaus 
richtigen  Empfinden  geleitet.  Nicht  ohne  Grund  beginnen 
fast  alle  Marienklagen  mit  der  Aufforderung  an  die  Hörer, 
sich  das  Herz  zum  Mitleid  bewegen  zu  lassen  und  teil¬ 
zunehmen  an  den  Schmerzen  der  tiefgebeugten  Gottes¬ 
mutter.  So  musste  die  Kunde  von  der  Passion  den  tief¬ 
greifendsten  Eindruck  machen. 

Ueber  Zeit  und  Ort  des  Vortrags  dieser  Lauden  sind 
wir,  abgesehen  von  dem,  was  sich  aus  ihnen  selbst  erkennen 
lässt,  genau  unterrichtet  durch  die  erhaltenen  Statuten  einiger 
Geisslerbrüderschaften.*)  In  den  Statuti  della  compagnia 


*)  D’Aucona  IS.  164  und  Mazzatinti,  Giornale  di  filol.  rom,  III  I,  S.  96  fr. 
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del  Crocifisso  in  Gubbio  heisst  es  u.  a.,  dass  in  der  Nacht 
vom  Gründonnerstag  auf  Karfreitag  sich  die  Brüderschaften 
in  einer  Kirche  versammeln  sollen:  audituri passionem  Christi, 
induti  vestibus  disciplinae  (—  in  den  härenen  Kutten).  In 
qua  ecclesia  lacrimosas  laudes  et  cantus  dotorosos  et  amara 
lamenta  Virginis  matris  vidue  proprio  orbate  filio  cum  re- 
vercntia  populo  representent  magis  ad  lacrimas  attendentcs 
quam  ad  verba.  Pcractis  vero  laudibus  revertant  ad  locum 
suum. 

Die  Lauden  wurden  sicher  gesungen ;  camptadori  oder 
cantadore  de  le  laude  hiessen  die  Vortragenden.  Es  werden 
das  nur  Männer  gewesen  sein.  Der  Ort  des  Vortrags  war 
die  Kirche  oder  der  Betsal  der  Genossenschaft. 

Verschiedene  Laudarien  enthalten  eine  überaus  grosse 
Anzahl  Marienklagen.  Das  wäre  seltsam,  wenn  solche  nur 
am  Gedächtnistag  der  Passion  gesungen  worden  wären. 
Das  Laudarium  von  Carmagnola  fährt  bei  jeder  seiner 
Marienklagen  den  Tag  der  Aufführung  an,  z.  B.:  In  seconda 
bis  sexta  dominica  quadragesime .  Es  steht  also  fest,  dass 
der  Gebrauch  sich  ausser  auf  die  Karwoche  über  die  grosse 
Fastenzeit  vor  Ostern  sich  erstreckte. 

Da  die  Marienklagen  unter  den  Lauden  so  überaus 
reich  vertreten  sind,  werden  sie  vorzüglich  geeignet  sein, 
in  ihrer  Entwicklung  vom  einstimmigen  Chorgesang  zum 
ausgebildeten  Drama  ein  Bild  von  der  Entwicklung  der 
Lauda  überhaupt  zu  geben,  was  bis  jetzt  nur  in  allgemeinen 
Zügen  durch  d’Ancona  geschehen  ist.  Auch  für  das 
Drama  wird  diese  Untersuchung  von  Bedeutung  sein,  da 
die  ältesten  Dramen  ausschliesslich  Marienklagen  sind  und 
hier  zuerst  die  Technik  des  jungen  Dramas  ausgebildet 
worden  ist. 

Das  entscheidende  Merkmal  liegt  mir  darin,  ob  die  Be¬ 
gebenheiten  erzählt  oder  dargestellt  werden  ( lauda  narra - 
tiva  und  drammaticd).  Erzählend  nenne  ich  diejenigen 
Lauden,  welche  die  Ereignisse  nicht  unmittelbar  vorführen, 
sondern  in  der  Gegenwart  spielen  und  daran  zurückerinnern. 
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Diese  Stücke  haben  alle  noch  den  Charakter  einer  Gedächtnis¬ 
feier.  Darstellend  nenne  ich  diejenigen  Lauden,  welche  in 
die  Vergangenheit  zurückversetzen  und  die  Handlung  un¬ 
mittelbar  veranschaulichen.  Auch  hier,  nachdem  sich  die 
Lauda  bereits  zur  Devozione  entwickelt  hat,  findet  es  sich 
manchmal,  dass  Maria  aus  ihrer  Rolle  heraus  die  Hörer 
auffordert,  mit  ihr  um  Jesu  zu  klagen.  Andererseits,  in 
der  erzählenden  Lauda,  kann  es  geschehen,  dass  Maria  ver¬ 
sunken  in  die  traurige  Erinnerung  während  ihrer  Erzählung 
Judas  oder  Johannes  anredet,  als  ob  ihr  alles  aufs  neue 
lebendig  würde. 

Eine  scharfe  Grenze  zwischen  erzählender  und  dar¬ 
stellender  Lauda  lässt  sich  demnach  nicht  ziehen.  Immerhin 
bin  ich  überzeugt,  dass  diese  Einteilung  nicht  blos  metho¬ 
dischen  Wert  hat,  sondern  dass  thatsächlich  eine  solche 
Entwicklung  anzunehmen  ist. 

Schliesslich  sei  noch  einiges  vorausg'eschickt  über  die 
Art  der  Ueberlieferung  dieser  Lauden.  Die  meisten  der 
mir  bekannt  gewordenen  Marienklagen  sind  mehrmals  über¬ 
liefert  und  nach  Zeit,  Ort  und  LTmfang  verschieden.  Einige 
Hss.,  z.  B.  die  von  Cecconi  abgedruckte  florentinische,  geben 
nur  die  ripresa  und  die  ersten  Strophen.  Andere  Hss. 
zeigen  Lücken,  andere  offenbare  Interpolationen.  Erst  durch 
eine  Vergleichung  der  Hss.  liesse  sich  die  ursprüngliche 
Fassung  erschlossen.  Diese  Verhältnisse  beweisen  übrigens, 
dass  mündliche  Ueberlieferung  eine  grosse  Rolle  spielte. 

Die  uns  erhaltenen  Laudarien  stammen  alle  aus  dem 
i4.  jh.,  oder  auch  noch  späterer  Zeit,  während  die  Blüte¬ 
zeit  der  Lauda  noch  ins  Ende  des  13.  Jh.  fällt.  So  erklärt 
es  sich,  dass  das  Metrum  in  den  meisten  Hss.  gestört  und 
z.  B.  in  der  von  Crescini  abgedruckten  genuesischen  fast 
bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  ist. 

Charakteristisch  für  die  Lauda  ist  diese  Art  der  Ver¬ 
breitung,  dass  nämlich  ein  und  dasselbe  Werk  aus  so  und 
so  vielen  Städten  in  Mittel-  und  Oberitalien  überliefert  ist. 
Mit  den  Laudesen  wanderten  ihre  Lieder  von  Ort  zu  Ort, 
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und  die  Lauda  verdient  daher  den  Namen  eines  religiösen 
Volksliedes.  Umbrien,  die  Wiege  des  Franziskanerordens 
und  der  Geisslerbewegung,  war  der  Ausgangspunkt.  Da¬ 
neben  aber  scheint  die  Toskana  eine  Hauptpflegestätte  der 
Lauda  gewesen  zu  sein.  Schon  Rondoni  1.  c.  hat  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  dieser  Umstand  geeignet  ist,  die 
Annahme  d’Ancona’s  zu  stützen,  wonach  um  die  Mitte  des 
15.  Jhs.  in  Florenz  die  Sacra  Rappresentazione  entstanden 
sei.  Es  fehlen  d’ Ancona  jedoch  die  Mittelglieder,  da  er  bis 
jetzt  keine  Divozione  aus  Florenz  nachweisen  konnte.  Sollte 
sich  aber  nicht  auch  hier  wie  anderswo  aus  der  so  eifrig 
gepflegten  Lauda  die  Divozione  entwickelt  haben  und  die 
betreffenden  Stücke  verloren  oder  noch  nicht  aufgefunden 
sein?  Sehr  vieles  von  dieser  Litteratur  ruht,  wie  Gabotto 
und  Orsi  in  ihrer  Ausgabe  bemerken,  in  den  teilweise  un¬ 
zugänglichen  Handschriften. 


Die  Abhandlung  erscheint  vollständig  im  Verlag  von  Max  Niemeyer, 
Halle  a.  S. 


CURRICULUM  VITAE. 


Natus  sum  Joannes  Eduardus  F ridericus  Wechssler 
Ulmae  ad  Danubium,  die  IX.  m.  Oct.  a.  h.  s.  LXIX,  patre 
Eduardo,  matre  Maria  Justina  e  gente  Widenmann,  quos 
adhuc  superstites  esse  magnopere  g*audeo.  Fidei  addictus 
sum  evangelicae  lutheranae.  Per  quinque  annos  gymnasium 
Ulmense  frequentavi,  deinde  domicilio  a  parentibus  Stut- 
gardiam  translato  ibi  per  idem  spatium  gymnasia  adii, 
primum  Eberardi  Ludovici,  denique  Caroli  regis.  Unde 
maturitatis  testimonio  instructus  ad  universitates  Tubingen- 
sem,  Monacensem,  Halensem,  Heidelbergensem  me  contuli 
et  per  decem  semestria  operam  dedi  studiis  philologicis 
primum  classicis  et  orientalibus,  deinde  germanicis  et  ro- 
manicis.  Scholis  interfui  horum  virorum  doctissimorum: 

Braune,  Bremer,  von  Brunn,  Bülbring,  Burdach, 
Crusius,  Erdmann,  Geiger,  Golther,  Haym,  v.  Her¬ 
zog,  Heuckenkamp,  K.  Hofmann,  Kauffmann,  Kirch- 
hoff,  von  Kugler,  Kuhn,  Lindner,  von  Martitz,  John 
Meier,  Neumann,  von  Oechelhäuser,  W.  H.  Riehl, 
von  Roth,  von  Schwabe,  Sievers,  von  Sigwart, 
Suchier,  Wagner,  Wiese,  von  Wölfflin,  quibus  Omni¬ 
bus  optime  de  me  meritis,  imprimis  vero  Hermanno 
Suchier,  ex  animi  mei  sententia  gratias  ago  maximas. 


THESEN. 


I. 

Das  geistliche  Schauspiel  Italiens  ist  nicht  wie  das 
deutsche  und  das  französische  aus  dem  lateinischen  litur¬ 
gischen  Drama  hervorgegangen,  sondern  selbständig  von 
den  Laudesen  entwickelt  worden. 

II. 

Baist’s  Annahme,  das  Gesetz  Alfonso’s  X.  gegen  das 
Theater  (a.  1260)  könne  sich  nur  auf  ein  aus  Frankreich 
eingeführtes  beziehen,  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten. 

III. 

Die  Passionsspiele  verdanken  ihre  Entstehung  haupt¬ 
sächlich  Anregungen  der  Franziskaner. 

IV. 

Afrz.  tref-  Zelt  wird  von  Suchier  mit  Recht  statt  von 
lat.  trabs -Balken  von  ags.  traf- Zelt  hergeleitet.  Dafür  spricht 
afrz.  tref-  Segel.  Beides  ist  ein  und  dasselbe  Wort. 

V. 

Das  deutsche  Tagelied  ist  in  seinen  Anfängen  als  ein¬ 
heimische  Gattung  zu  betrachten. 

VI. 

Die  Ansicht  von  Jeanroy,  wonach  schon  die  älteste 
deutsche  Lyrik,  so  die  des  Kürenbergers,  von  einer  fran¬ 
zösischen  beeinflusst  wäre,  entbehrt  einer  genügenden  Be¬ 
gründung. 

VII. 

Die  Sonderentwicklung  der  portugiesischen  Sprache  neben 
der  spanischen  erklärt  sich  aus  historisch-ethnologischen  Ur¬ 
sachen,  welche  durch  die  geographischen  Verhältnisse  be¬ 
günstigt  wurden. 

VIII. 

Eine  philologische  Schulung,  bestehend  in  einer  genaueren 
Kenntnis  auch  der  älteren  Sprach-  und  Litteraturgeschichte, 
ist  dem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  unerlässlich. 


